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Liebe Leserin, lieber Leser,

seit 40 Jahren erschließen, bewahren, interpretieren und vergegenwärtigen die 

Forschungsprojekte der Akademien mit dem Akademienprogramm Kulturerbe weltweit und 

schaffen damit unschätzbare Wissensspeicher für die Zukunft. 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sichern Inschriften und Objekte, wie zum Beispiel 

Tontafelfragmente aus dem Alten Orient oder barocke Decken malereien aus Kirchen und 

Schlössern. Sie vergegenwärtigen Noten und Manuskripte, indem sie Werke berühmter 

Komponisten oder des Universalgelehrten Gottfried Wilhelm Leibniz edieren. Und sie erschließen 

Sammlungen zu arabischen Handschriften oder das Archiv des Soziologen Niklas Luhmann und 

erarbeiten Wörterbücher zur deutschen Sprache – vom Althochdeutschen bis zur Gegenwarts- 

und zur deutschen Gebärdensprache. 1979 haben Bund und Länder die gemeinsame Förderung 

eines von der Konferenz der deutschen Akademien der Wissenschaften, der heutigen Union der 

deutschen Akademien der Wissenschaften, koordinierten Programmes beschlossen, und ein Jahr 

später wurde das Akademienprogramm eingerichtet. Nur dank dieser großen Unterstützung 

konnte dieses exzellente Forschungsprogramm im Bereich der langfristig angelegten geistes- und 

sozialwissenschaftlichen Grundlagenforschung erfolgreich etabliert werden.

Das Akademienprogramm trägt entscheidend dazu bei, das hohe Niveau der geistes-

wissenschaftlichen Forschung in Deutschland zu sichern. Und es eröffnet zudem durch die 

umfangreichen Digitalisierungsmaßnahmen künftigen Forschergenerationen und der breiten 

Öffentlichkeit Zugänge zu diesem enormen Wissensschatz. Das Akademienprogramm ist mit 

seinen aktuell 140 exzellenten Forschungsprojekten damit international einzigartig. 

Ich lade Sie mit dieser Jubiläumspublikation ganz herzlich ein, in die faszinierende Welt der 

Akademieforschung einzutauchen. Entdecken Sie die vielfältige Kultur der Maya, wandeln Sie 

auf den Spuren Alexander von Humboldts, erkunden Sie, was Kapergut über die Gesellschaft 

der Frühen Neuzeit verrät, und erfahren Sie mehr zur exzellenten Forschungsförderung im 

Akademienprogramm.

Ihr

Prof. Dr. Dr. Hanns Hatt 

Präsident der Union der deutschen Akademien der Wissenschaften
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Wer sind wir? Wo kommen wir her? Und welchen Einfluss nimmt unser gemeinsames kul-

turelles Gedächtnis auf unser Zusammenleben heute? Antworten auf diese Fragen sucht das 

Akademienprogramm – eines der größten geisteswissenschaftlichen Forschungsprogramme 

Deutschlands. Seit vier Jahrzehnten hilft es uns, unser kulturelles Erbe zu erschließen und zu 

bewahren. 

Wie reich und vielfältig dieses kulturelle Erbe ist, zeigt allein der Blick auf die vielen ver-

schiedenen Forschungsprojekte: vom Althochdeutschen Wörterbuch über Handschriften des 

Mittel alters bis hin zum Deutschen Rechtswörterbuch. Viele Disziplinen, darunter erfreuli-

cherweise gerade auch Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus „Orchideenfächern“, 

leisten wertvolle Beiträge, um diese Schätze zu heben und zugänglich zu machen.

Das erfordert akribische Arbeit. Und das erfordert erhebliche finanzielle Mittel. Bund und 

Länder haben diese in den letzten Jahren kontinuierlich und verlässlich erhöht. Gut 140 Vor-

haben werden so gefördert, und zwar nicht nur in Deutschland, sondern auch mit Koopera-

tionspartnern weltweit. Die Vorstellung von Geisteswissenschaftlern, die sich allein und in 

altehrwürdigen Bibliotheken verschanzen, ist überholt. Auch hier haben Digitalisierung und 

Globalisierung das Arbeiten verändert. Sie helfen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 

dabei, langfristig angelegte Projekte nicht nur über Generationen, sondern auch über Länder-

grenzen hinweg gemeinsam zu führen. Open Access und Open Data sind dabei bereits heute 

ein wichtiger Standard.

„Zukunft braucht Herkunft“ lautet eine Leitlinie der Akademien der Wissenschaften. 

Prägnanter kann man das Akademienprogramm nicht beschreiben. Ich gratuliere der Union 

der deutschen Akademien der Wissenschaften zu ihrem Jubiläum sehr herzlich und wünsche 

ihr für die Zukunft weiterhin Erfolg und die verdiente Anerkennung.

Anja Karliczek

Mitglied des Deutschen Bundestages 

Bundesministerin für Bildung und Forschung 
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Bewährt 
lebendig
vernetzt

Aufregende Moderne auf historischem 

Material erschließen die Forschungspro-

jekte der Akademien – und das in einer 

überwältigenden Vielfalt. 40-jähriges 

Jubiläum feiert das Akademienpro-

gramm im Jahr 2019 und bildet damit 

selbst eine Brücke zwischen Historie 

und Gegenwart: etabliert und bewährt, 

lebendig, modern und vernetzt zugleich.

Die Akademienprojekte führen dabei in 

immer wieder neue Winkel und auf bisher 

unbekannte Wege weltweiter Kulturge-

schichte. Im Verbund zweier Akademien 

wird beispielsweise das Werk eines ano-

nymen österreichischen Bibelübersetzers 

ediert, der schon 200 Jahre vor Martin 

Luther begonnen hatte, die Bibel für Laien 

ins Deutsche zu übersetzen. Andere Pro-

jekte arbeiten an den ältesten Handschrif-

ten früher Buddhisten und lenken den 

Blick nach Gandhara, gelegen im heutigen 

Grenzgebiet von Pakistan und Afgha-

nistan, wo die Worte Buddhas erstmals 

schriftlich notiert wurden. Schriftrollen, 

die in Felshöhlen in der Nähe Qumrans 

am Toten Meer gefunden wurden, sind 

einzigartige Quellen zur Entstehung der 

Geschichte des antiken Judentums sowie 

des Alten und Neuen Testaments. Papy-

rusforscher rekonstruieren Bankgeschäfte 

auf Urkunden, die in mehreren 1.000 

Jahre alten Mumien gefunden wurden. 

Ägyptologen widmen sich Wortschatz 

und Wissenskultur im Alten Ägypten und 

Islamwissenschaftler der systematischen 

wissenschaftlichen Auswertung der ältes-

ten Koranhandschriften und der Doku-

mentation der Koranlesarten im frühen 

islamischen Schrifttum. Archäologische 

Projekte erforschen Funde aus der Bron-

zezeit, aus der Römerzeit im Alpen- und 

Donauraum oder spezifische Heiligtümer 

außerhalb von antiken griechischen Städ-

ten. Editionen und Werkausgaben beschäf-

tigen sich mit so bekannten und bedeu-

tenden Theologen und Philosophen wie 

Leibniz, Kant, Nietzsche, Schleiermacher, 

Jaspers und Marx oder dem Naturforscher 

Alexander von Humboldt. Doch die Liste 

einschlägiger Namen der Geistesgeschich-

te, die Bearbeitung im Akademienpro-

gramm finden, ist noch wesentlich länger. 

Zeit für einzigartige 
Forschungen

Wer die reichhaltige Kultur- und Geistes-

geschichte erschließen will, welche die 

jeweilige Gegenwart geprägt hat, prägt 

und immer prägen wird, muss nicht nur 

tief in die Zeit zurückgehen. Für diese 

Arbeit selbst braucht es Zeit.  



10

Zwölf bis 25 Jahre für konzentrierte 

Forschungen ermöglichen ein Vordringen 

in die Tiefe umfangreicher Bestände und 

Quellen: In sorgfältig zusammengetra-

gene Sammlungen und Überlieferungen, 

bestehend aus Notenblättern, Namens-

listen oder Gesetzestexten, aus theologi-

schen Schriften und antiken Inschriften, 

aus archäologischen Objekten – seien 

es kunstvolle Vasen oder buddhistische 

Malereien –, aus philosophischen Noti-

zen oder privaten Briefen, aus Karten, 

Kalendern und Akten. Diese wertvollen wie 

singulären Kulturschätze der Welt wollen 

entdeckt oder ausgegraben, gesichtet, sor-

tiert und konserviert, analysiert, gelesen 

und vor allem grundlegend verstanden und 

damit für unsere Gegenwart sichtbar und 

verstehbar gemacht werden. Das dauert. 

Aber ohne angemessene Zeit für solche ge-

duldigen wie unermüdlichen Forschungen 

Papyri aus dem Alten Ägypten werden in 
einem Forschungsprojekt in Handarbeit 
restauriert.
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blieben die in Überlieferungen gespeicher-

ten Erkenntnisse wie auch ihr Wert und 

Wandel durch die Zeiten unbeachtet und 

unerklärt, das heißt, das enorme Poten-

zial solchen Wissens bliebe ungenutzt. 

Das Akademienprogramm – das größte 

geisteswissenschaftliche Langfristfor-

schungsprogramm in Deutschland – bietet 

dieser facettenreichen und unverzichtba-

ren Grundlagenforschung einen zeitlich 

wie finanziell gesicherten Rahmen. Das 

Programm wird getragen von den acht Ge-

lehrten- und Forschungseinrichtungen, die 

in der Union der deutschen Akademien der 

Wissenschaften vereint sind. Die Wissen-

schaftsakademien in Berlin, Düsseldorf, 

Göttingen, Hamburg, Heidelberg, Leipzig, 

Mainz und München ermöglichen mit ihrer 

auf Kontinuität basierenden Arbeitsweise, 

solche Langzeitforschungen zu über-

nehmen, für die in anderen Formen der 

Wissenschaftsförderung zunehmend kein 

Platz mehr ist. Das hohe Engagement der 

mehr als 2.000 Mitglieder aus verschie-

denen Disziplinen unter dem Dach der 

Akademienunion sorgt für eine inhaltliche 

wie grenzübergreifende Themenvielfalt 

innerhalb des Akademienprogramms.

Zeit für ein reichhaltiges Erbe

Das Förderprogramm der Akademien ist 

einzigartig – nicht nur in der deutschen 

Forschungslandschaft, sondern auch im 

Vergleich mit anderen Ländern weltweit. 

Im Jahr 2019 stehen in Deutschland rund 

68 Millionen Euro für Forschungen im 

Aka demien programm zur Verfügung, 

die an den betreuenden Akademien  von 

rund 900 Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern mit unbeirrbarer Neugier, 

intellektueller Kraft und exzellentem 

Wissen in 140 Projekten mit knapp 200 

Arbeitsstellen vorangebracht werden. 

1979 einigten sich Bund und Länder auf 

dieses innovative Forschungsprogramm, 

das langfristige und überregionale Projekte 

in den Geistes- und Sozialwissenschaften 

fördert. Maxime dieses Handelns war 

die Erschließung, Sicherung und Ver-

gegenwärtigung des kulturellen Erbes. 

Erste strategische Überlegungen für eine 

auf Dauer angelegte Erforschung des 

kulturellen Erbes reichen aber schon bis an 

den Beginn des 19. Jahrhunderts zurück. 

Damals motivierten große Vorhaben im 

Feld von historischen und philologischen 

Wissenschaften – etwa die Erstellung 

umfassender lateinischer oder griechischer 

Textkorpora, die Erschließung von Quellen 

zur Geschichte des Mittelalters oder 

Durch langfristige Forschungsaufgaben 
werden oft weit verstreute Quellen erstmals 
überhaupt zugänglich gemacht.



Im Akademienprogramm werden 
Wissensbereiche mit unverkennbarer 
Bedeutung für das globale 
Zusammenleben der Zukunft 
bearbeitet.
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materialintensive Sammlungen zur Antike 

oder zur Geschichte des Orients – die 

Einrichtung von Langzeitvorhaben, deren 

Bewältigung das Leben eines einzelnen 

Wissenschaftlers an der Universität zu 

übersteigen drohte. Die Projekte moder-

nen Zuschnitts werden heute bis zu einem 

Vierteljahrhundert gefördert und profitie-

ren von Teams aus exzellenten Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftlern mit 

starker internationaler Beteiligung. Sie 

sind strategisch bestens mit Archiven und 

Bibliotheken vernetzt und stehen oftmals 

in Kooperation mit anderen Forschungs-

einrichtungen auf der ganzen Welt.

Zeit für Kunst und Worte

Neben Texteditionen legte das Akade-

mienprogramm auch den Grundstein für 

historisch-kritische Editionen der Werke 

bedeutender und weltweit aufgeführter 

Komponisten – von Felix Mendelssohn 

Bartholdy, Carl Maria von Weber über 

Arnold Schönberg bis hin zu Bernd Alois 

Zimmermann. Aber auch Texte wie die 

Künstlerbriefe von Robert und Clara 

Schumann werden in musikwissenschaft-

lichen Langzeitprojekten aufbereitet.

Im Zuge langfristiger Forschungsarbei-

ten wird die Materialfülle auch sortiert. 

Überlieferte, aber oft verstreute Quellen 

werden mitunter erstmals zusammenge-

führt und dann zugänglich gemacht – ein 

nicht minder wertvolles Ergebnis und 

eine Ausgangsbasis zahlreicher weiterer 

wissenschaftlicher Forschungen. Ohne 

die rund 10 Millionen Zettel etwa, auf 

die Philologen Ende des 19. Jahrhunderts 

in akribischer Handarbeit jeweils einzeln 

alle vorkommenden Wörter der anti-

ken lateinischen Literatur zur Erstellung 

des vollständigen Wortschatzes des 

antiken Lateins notierten und in unzäh-

ligen Zettelkästen archivierten, wäre 

beispielsweise der Thesaurus linguae 

Latinae (TLL) in seiner heutigen Form 

nicht existent. Der TLL ist heute eines der 

wichtigsten und auch digital zugänglich 

gemachten Wörterbücher weltweit. 

Zeit für Innovationen

Die Arbeit am TLL gab den Impuls für 

eine vertiefte Zusammenarbeit verschie-

dener internationaler Akademien und 

Forschungsstellen untereinander. Denn 

anhand solch umfangreicher Material-

sammlungen wurde schnell klar, dass man 

für die Durchführung von Großprojekten 

ein Miteinander der Akademien braucht. 

Eng zusammen arbeiten die Akademien 
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aber auch innerhalb Deutschlands, zum 

Beispiel für Projekte wie „Die Deutschen 

Inschriften“. Das Material – mittelalter-

liche und frühneuzeitliche Inschriften, 

die unter anderem auf Grabdenkmälern, 

an Gebäuden oder auf Kirchenglocken 

angebracht wurden – ist über alle Bun-

desländer verstreut. Seine Sammlung und 

Edition gelingt nur durch jahrzehntelange 

interakademische Zusammenarbeit. 

Die bis 1940 bereits Schritt für Schritt 

begonnenen Kooperationen von Akade-

mien festigten sich schließlich nach dem 

Zweiten Weltkrieg und mündeten Ende 

der 1960er-Jahre in eine ständig tagende 

Konferenz der Delegierten der bundes-

deutschen Akademien. Wesentliche Ziele 

dieser Konferenz waren ein gemeinsam 

koordiniertes Forschungsförderprogramm 

und die Übertragung von langfristigen 

Forschungsvorhaben der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft (DFG) in die wis-

senschaftliche Betreuung der Akademien 

der Wissenschaften. Beides ist gelungen 

und heute ist das Akademienprogramm, 

organisiert von der Akademienunion, in 

der deutschen Wissenschaftslandschaft 

das Förderprogramm für Grundlagenfor-

schungen in den Geisteswissenschaften.

Was mit einem Wörterbuchprojekt 

begann, ist heute ein Aushängeschild 

der Arbeit an den Akademien. Mehr als 

20 Wörterbücher werden heute durch 

kontinuierliche Arbeit und Förderung 

fortgeschrieben und vollendet: verant-

wortlich genau, verlässlich exzellent und 

immer öfter digital, seien es alt-, neu- 

oder fremdsprachige Wörterbücher, die 

Wörterbücher zur althochdeutschen und 

frühneuhochdeutschen Sprache ebenso 

wie das digitale Wörterbuch zu deutschen 

Familiennamen, das tibetische Wörter-

buch oder das elektronische Wörterbuch 

zur deutschen Gebärdensprache.

Zeit im digitalen Zeitalter

Die Kraft und die Ausdauer, den Boden 

für neue Erkenntnisse zu schaffen, hat das 

Akademienprogramm bis heute – geleitet 

von weit ausgreifenden Blicken in die 

Vergangenheit, gerichtet in Gegenwart 

und Zukunft. Analoge Medien wie umfang-

reiche Editionen in Buchform sind auch 

im digitalen Zeitalter nicht obsolet. Der 

digitale Zugriff auf wichtige Quellen und 

deren langfristige Verfügbarkeit ist aber 

Voraussetzung für moderne Wissen-

schaft. Die Bereitstellung umfangreicher 

Programmmittel für die Digitalisierung der 

Forschungsergebnisse nimmt daher zu.  

Internationale Kooperationen der Forschungsprojekte 
im Akademienprogramm (Auswahl).
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schung zu interkulturellen Themen. Dafür 

dienen unter anderem zahlreiche interna-

tionale Kongresse und Symposien, die von 

den Mitgliedsakademien der Akademien-

union und ihrem Dachverband organisiert 

werden. Dahinter stehen viel ehrenamt-

liches Engagement sowie hochmotivierte 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als auch 

Akademiemitglieder, denen der Erfolg der 

Projekte und die Weitergabe von Wissen 

für die Zukunft ein echtes Anliegen ist. 

Zur Zukunftsorientierung gehört ebenfalls, 

dass aktuelle gesellschaftliche Themen 

neue Grundlagenforschungen anregen und 

damit die Vielfalt der geförderten Projekte 

beständig erhöhen. Jüngst wurde 

beispielsweise die Erschließung der bisher 

kaum zu überschauenden und nahezu 

unbekannten Vielfalt arabischer Literatur 

neu in das Akademienprogramm aufge-

nommen. Ein anderes neues Projekt ist die 

historisch-kritische Edition des verstreuten 

und in vielen Sprachen erschienenen 

Gesamtwerkes von Hans Kelsen, einem 

der berühmtesten und meistdiskutierten 

Rechtshistoriker des 20. Jahrhunderts, der 

sich unter anderem mit Völkerrechtstheo-

rie und Religionssoziologie beschäftigt 

hatte. Diese Wissensbereiche haben 

unverkennbare Bedeutung für das globale 

Zusammenleben der Zukunft. Gleicherma-

ßen dienen die neuen Projekte dem 

Bestreben, wichtige Forschungsergebnisse 

weltweit zu teilen.

Zeit für Qualität

Aktuell werden 117 imposante Editionen, 

21 umfangreiche Wörterbücher sowie 

zwei Projekte aus der sozial- und kultur-

wissenschaftlichen Grundlagenforschung 

mit langem Atem, hohem Einsatz und 

unvergleichlicher Präzision und Quali-

tät von den Akademien verfolgt. Das 

Akademienprogramm wurde inzwischen 

mehrfach vom Wissenschaftsrat eva-

luiert. Seit 2009 liegt der Fokus auf der 

geisteswissenschaftlichen Grundlagen-

forschung, was ausdrücklich geeignete 

Vorhaben aus den Rechts-, Wirtschafts- 

und Gesellschaftswissenschaften sowie 

den Grenzgebieten zwischen Geistes- und 

Naturwissenschaften mit einschließt. Das 

Potenzial der Forschungen im Akademien-

programm ist unverkennbar: Zutage tritt 

ein unerschöpflicher Reichtum an Wissen, 

der nicht nur als Schatz gespeichert 

wird, sondern wissenschaftlich erschlos-

sen den gegenwärtigen Gesellschaften 

im weltweiten Kontext die dauerhafte 

kulturelle Rückversicherung, Reflexion 

und Selbstbestimmung ermöglicht.

An den Akademien wird die dafür not-

wendige personelle und technische 

Infrastruktur ständig ausgebaut. Durch 

kontinuierliches Vernetzen und Verknüp-

fen entsteht ein Mehrwert, der Synergien 

schafft und neue Ebenen der Analyse und 

Aussagen ermöglicht. Dadurch zählen 

inzwischen zahlreiche Forschungsprojekte 

des Akademienprogramms zur Speerspitze 

der digitalen Geisteswissenschaften. Ein 

beeindruckendes Beispiel ist die Digitali-

sierung mittelalterlicher Glasmalereien. 

Künftig kann man von überall auf der Welt 

für den Blick auf winzige Details in ein 

bisher unzugängliches sakrales Bildme-

dium hineinzoomen – ob für Stilanalysen 

oder Fragen nach Entstehungsprozessen, 

aber auch, um Antworten innerhalb der 

Technik- und Wissensgeschichte zu er-

halten, und nicht zuletzt, um die Wirkung 

schillernder Bildwelten zu verstehen.

Zeit für Zukunft 

Wie forschen wir heute? Und wie wollen 

wir morgen forschen? Nicht nur die 

fortschreitende Digitalisierung wertvoller 

Quellen ist ein im Akademienprogramm 

geförderter Beitrag zu einem hochmoder-

nen und zukunftsorientierten Wissens-

speicher. Auch weitere zeitgemäße und 

unverzichtbare Anforderungen berück-

sichtigt das Programm: die Ausbildung und 

Schulung von Spezialistinnen und Spezia-

listen, die Unterstützung von Nachwuchs-

wissenschaftlerinnen und -wissenschaft-

lern, die gezielte Förderung von Frauen 

in der Wissenschaft, die internationale 

Zusammenarbeit in der langfristigen For-
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AGATE – ein digitales Forschungsinformationssystem 
für europäische Akademieforschung

Seit 2018 ist der reiche Wissensschatz geisteswissenschaftlicher Forschungen, der in den 

Akademien erarbeitet wird, erstmals einheitlich über das gemeinsame Forschungsinformations-

system der Akademienunion „AGATE - A European Science Academies Gateway for the Humani-

ties and Social Sciences“ online recherchierbar. 

 Digitale Forschungsinfrastruktur für die europäische Akademieforschung: Forschungsthemen 

und Fragestellungen, Methoden und Forschungswerkzeuge werden entlang europäischer 

Datenstandards (CERIF) in deutscher und englischer Sprache erfasst und einheitlich klassifiziert. 

 Vernetzung und Internationalisierung: Forschungsdaten werden national und international 

ausgetauscht und Kooperationen der geistes- und sozialwissenschaftlichen Forschung 

erleichtert.

 

 Zugänge schaffen und Sichtbarkeit erhöhen: Akademieforschung wird der Wissenschaft und 

Öffentlichkeit über die Plattform gemäß den FAIR-Prinzipien (Auffindbarkeit, Zugänglichkeit, 

Interoperabilität und Nachnutzbarkeit) zugänglich gemacht.

AGATE ist als pan-europäische Plattform konzipiert. Aktuell enthält AGATE 140 Forschungsprojekte 

aus dem Akademienprogramm sowie weitere geisteswissenschaftliche Forschungsprojekte der 

deutschen Wissenschaftsakademien und der Schweizerischen Akademie der Geistes- und Sozialwis-

senschaften. Mit AGATE schafft die Akademienunion als Forschungspartner und Technologieprovider 

auch die Perspektive, die AGATE-Daten an europäische Forschungsinfrastrukturen anzuschließen.

https://agate.academy/
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Das Akademienprogramm in Zahlen

Publikationen jährlichüber 350

Akademieprofessurencirca15

Euro Finanzvolumencirca 68 Mio.

über ehrenamtliche Projektleitungen200

mehr als Mitglieder der Akademien in ehrenamtlichen Projektkommissionen1.000

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Projekten900

Projekte mit rund Arbeitsstellen140 200

Stand 2019

Traineesmehr als 60

LändernKooperationen der Projekte mit über 60

rund Stipendiatinnen und Stipendiaten100
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Mit dem Akademienprogramm fördern 
und bewahren wir die kulturellen Wurzeln 
unserer Gesellschaft seit nunmehr  
40 Jahren. Das Akademienprogramm hat 
sich damit als einzigartiger Wissensspeicher 
unseres kulturellen Gedächtnisses etabliert.

Dr. Angela Merkel 
Bundeskanzlerin 
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Kulturelles Erbe verpflichtet zur Erkundung, 
zur Bewahrung und zur Verbreitung. In 
der einen gemeinsamen Welt, die jetzt 
für immer mehr Menschen in einer 
Weltbürgerschaft und hoffentlich auch 
einer Weltverantwortung zusammenwächst, 
bedarf es für die geistigen und kulturellen 
Quellen, aus denen wir immer wieder 
neu Orientierung für die Zukunft ziehen 
können, eines engagierten Interesses und 
einer nachhaltigen Pflege. Die Akademien 
widmen sich dieser Aufgabe mit großer 
Kompetenz, langem Atem und über 
Fachgrenzen hinweg. Sie sind unverzichtbar 
in ihrer wissenschaftlichen Leistung und 
hoch angesehen als Impulsgeber in der 
Debatte um Werte und Kulturen, um 
Identität und Weltoffenheit. 

Dr. Ernst Dieter Rossmann 
Mitglied des Deutschen Bundestages, Vorsitzender des 
Ausschusses für Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung



Inschriften und 
Objekte sichern
Einblicke – Forschungsprojekte  
aus dem Akademienprogramm
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Meineid kann auf den Magen schlagen. 

Psychosomatische Beschwerden nennt 

die moderne Psychologie den Effekt, 

wenn Seelenqual den Körper martert 

oder ein Problem die Gesundheit ganzer 

Familien belastet. Problembewusstsein 

oder Familienaufstellungen als Heil-

verfahren scheinen zeitgenössische 

Heilmethoden zu sein – weit gefehlt, 

deutet Stefan Maul an, Leiter der For-

schungsstelle zu den Keilschrifttexten 

aus Assur. Eine altorientalische Kultur, 

die 34 Jahrhunderte vor der christlichen 

Zeitrechnung begann, kannte sich damit 

schon aus. Das kann man nachlesen.

Auf Tontafeln in Keilschrift sind Thera-

pien gegen Magenerkrankungen notiert, 

die an die 3.000 Jahre alt sind, aber 

offen bar große Wirksamkeit entfalteten. 

„Wären die Schriftträger des Alten 

Orients nicht aus einem letztlich unver-

gänglichen Material, hätten wir keine 

Vorstellung von der hohen Kultur dieser 

Gesellschaft“, sagt der Heidelberger 

Assyriologe. 

Jetzt werden rund 12.000 Tontafelfrag-

mente mithilfe von inzwischen um die 

70.000 Fotos katalogisiert, beschrieben, 

entziffert, virtuell wieder zusammenge-

fügt, kommentiert und ediert  – darunter 

die zerbröckelte und in Museen der 

ganzen Welt verstreute Bibliothek eines 

altorientalischen Gelehrten, gefunden 

Anfang des 20. Jahrhunderts bei Aus-

grabungen in Assur, der 614 v. Chr. völlig 

zerstörten Hauptstadt des assyrischen 

Reiches im heutigen Nordirak.

Sie haben geschrieben, gelesen, gerech-

net, geheiratet, geurteilt und gebetet, 

Handel getrieben, Feste gefeiert und 

sind zum Arzt gegangen wie wir – die 

Menschen aus Assur. Ihr Leben, festge-

halten in Gerichtsurkunden, Briefen und 

Literatur bis hin zu Kassenzetteln wird 

nun für die Forschung sichtbar – nicht 

zuletzt mithilfe der digitalen Fotografie. 

„Die Digitalisierung hat unsere Arbeit 

revolutioniert und beschleunigt“, sagt 

Stefan Maul. „Mithilfe von 3D-Scans 

können wir die dreidimensionale Keil-

schrift mit virtuellen Lichtquellen ideal 

ausleuchten und selbst stark zerstörte 

Texte wieder lesbar machen.“ 

Bild rechts: Tontafel aus dem 7. Jh. v. Chr. mit einem 
pharmazeutischen Handbuch mit Therapieanweisungen.

Bild links: Reste des Tontafelbestandes einer Gelehrtenbibliothek  
in Assur bei ihrer Auffindung im Jahr 1908.
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www.???.
de

Die Edition literarischer Keilschrifttexte 

aus Assur ist ein Projekt der Heidelberger Akademie 

der Wissenschaften. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

fanden Archäologen in Assur, der im heutigen 

Nordirak gelegenen Hauptstadt des assyrischen 

Reiches, mehr als 12.000 Tontafeln und -fragmente 

von Keilschrifttexten, die von großer 

kulturgeschichtlicher Bedeutung sind. Neben Epen, 

mythischen Erzählungen, Fabeln und Weisheitstexten 

blieben auch historische Inschriften, religiöse Texte, 

Festbeschreibungen sowie Texte zur Heilkunst des 

Alten Orients erhalten. Ziel des Projekts ist es, das 

Corpus der literarischen Texte aus Assur zu erfassen, 

die in zahlreiche Fragmente zerbrochenen Tontafeln 

wieder zusammenzufügen und so die Texte zu 

rekonstruieren. 

Dem 
Vergessen 
entrissen
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Textdatenbank und Wörterbuch 

des  Klassischen Maya (TWKM) ist ein 

Projekt der Nordrhein-Westfälischen 

Akademie der Wissenschaften 

und der Künste. Ziel ist es, die 

Hieroglyphenschrift der vorspanischen 

Mayakultur zu dokumentieren, die 

Texte in einer Datenbank zugänglich 

zu machen und so ein Wörterbuch der 

Klassischen Mayasprache zu erstellen. 

Die Mayaschrift wurde im Zeitraum 

zwischen 300 v. Chr. bis 1500 n. Chr. 

verwendet und umfasst Hunderte 

von Wort- und Silbenzeichen, die erst 

teilweise entschlüsselt sind. 

Kurze Reise  
zu den Maya



Viele Inschriften sind in Stein gemeißelt, wie diese Hieroglyphen -
treppe von Dos Pilas, einer Ruinen-Stadt der Maya im Regenwald 
von Guatemala.

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des Projekts 
präsentieren beim Akademientag, wie Maya-Inschriften mit 
einem 3D-Scanner digitalisiert werden. 

Die meisten sind in Stein gemeißelt: 

Worte und Bilder der Maya. In den Rui-

nen ihrer Städte in Mexiko, Guatemala, 

Belize und dem Norden von Honduras 

findet man Hieroglyphen auf Treppen, 

Stelen, aber auch Türsturzen. „Als wäre 

unsere moderne Welt rundherum mit 

politischen Statements und Plakaten 

zugepflastert“, erklärt Dr. Christian  

Prager, der Koordinator des Maya-

wörter buchprojekts. Wort- und bild-

gewaltig haben die Könige der Maya 

die Legitimation ihrer Herrschaft im 

öffentlichen Raum präsentiert – ihren 

Bezug zu den Göttern, ihre Abstam-

mung, ihre kriegerischen Erfolge.

Etwa 10.000 Schriftträger sind be-

kannt. Dazu gehören Kleinobjekte mit 

Inschriften auf Jade und Knochen sowie 

polychrome Keramiken als Grabbeiga-

ben für Adlige. Religiöse Bücher sind 

von den europäischen Eroberern nach 

Spanien verbracht worden. Andere 

Objekte finden sich verteilt in Archiven 

und Museen der Welt. Seit 150 Jahren 

dokumentiert die Forschung die Welt 

der Maya – und reist dafür um die Welt.

 

Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler fotografierten Monumente 

und Keramiken und dokumentierten 

Inschriften mithilfe von Gipsabgüssen, 

die heute zum Beispiel im Britischen 

Museum in London und in Depots in 

Cambridge und Berlin liegen. Jetzt 

reisen die Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter des Projekts noch einmal 

dorthin und digitalisieren alte Foto-

grafien, Original objekte und Abgüsse 

mit dem 3D-Scanner für die Open-

Access-Publi kation. Jeder kann dann 

von überall auf das Forschungsmaterial 

zugreifen. Aus den vielen verstreuten 

Mosaiksteinen ergibt sich so ein immer 

deutlicheres Bild der Welt der Maya. 
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Das Epitaph des Bischofs Julius Pflug befindet sich in 
der Schlosskirche der Stadt Zeitz in Sachsen-Anhalt. 

„Halte den Schritt hier ein, Wanderer, und lies 

mich.“ – steht auf einem Epitaph in der Schloss-

kirche der Stadt Zeitz. Die Inschrift stammt aus 

dem Jahr 1564 und ist einem Bischof Julius Pflug 

gewidmet. Um sie zu lesen, muss man nicht nach 

Zeitz reisen. Wer zum Beispiel über mittelalterliche 

Grabinschriften, Begräbniskultur oder Familien-

geschichte forschen will, kann auf der Internetseite 

www.inschriften.net das Wort „Grab“ eingeben – 

ohne Datierung, ohne Standortsuche – und erhält 

dazu 608 Treffer mit Inschriften auf Platten, Säulen, 

Steinen, Wänden oder sogar den Eisenbeschlägen 

eines Männergürtels. 

Möglich wird dieser schnelle und umfangreiche 

Zugriff durch die Langzeitforschung des interaka-

demischen Projekts „Die Deutschen Inschriften 

des Mittelalters und der Frühen Neuzeit“ –  ein 

Editionsvorhaben, dessen Ergebnisse sowohl  

als Buchreihe als auch auf dem Internetportal 

„Deutsche Inschriften Online“ (DIO) veröffent-

licht werden. 

Letzte Worte, Kritzeleien oder Widmungen für 

die Nachwelt – eingeritzt, gestickt, auf Ge bäu-

den einer Zukunft hinterlassen, von der man 

hoffte, dass sie sich für Geschichte und die Fragen 

vergangener Zeit einst interessieren würde. Die 

Hoffnung erfüllt sich. Bischof Julius Pflug ist 

mit 65 Jahren nach kurzer schwerer Krankheit 

gestorben, heißt es auf dem Epitaph: „Ich wollte, 

frommer Leser, daß du das weißt, damit du be-

denkst, was jener einstmals war und wer er nun 

ist, und dich auch selbst auf das vorbereitest, dem 

du nicht entgehen kannst. Gehe nun weiter und 

lebe wohl!“
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Die Deutschen Inschriften des Mittel alters 

und der Frühen Neuzeit sind ein inter-

akademisches Projekt der Akademie der 

Wissenschaften zu Göttingen, der Akademie 

der Wissenschaften und der Literatur | Mainz, 

der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 

der Heidelberger Akademie der Wissen-

schaften, der Nordrhein-Westfälischen 

Akademie der Wissenschaften und der Künste, 

der Sächsischen Akademie der Wissenschaften 

zu Leipzig und der Österreichischen Akademie 

der Wissenschaften. 

In Stein geritzte 
Hinterlassenschaften 

www.inschriften.net



Corpus Vitrearum Medii Aevi (CVMA) 

ist ein gemeinsames Projekt der Berlin-

Brandenburgischen Akademie der 

Wissenschaften und der Akademie der 

Wissenschaften und der Literatur | Mainz.  

Es ist Teil des Internationalen Corpus 

Vitrearum Medii Aevi, das gegründet wurde, 

um den Gesamtbestand mittelalterlicher 

Glasmalerei in Europa sowie in den Museen 

der USA und Kanadas wissenschaftlich zu 

erschließen. In Deutschland leiten Prof. Dr. 

Maria Deiters die Arbeitsstelle in Potsdam 

und Dr. Hartmut Scholz die Freiburger 

Arbeitsstelle. 

Verbindendes Funkeln
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Ausschnitt aus einer Scheibe mit Drachenpaar (um 1251/63) 
aus der Nordrose der ehemaligen Zisterzienserklosterkirche 
Schulpforte.

Heiliger Franziskus (um 1240/50) aus einem nördlichen 
Chorfenster der Elisabethkirche in Marburg.

Es ist eine gemeinsame Erfahrung. 

In ganz Europa. Da stehen sie. Die 

Kathe dralen und Kirchen. Stehen 

dort seit dem Mittelalter. Überall in 

der europäischen Kulturlandschaft. 

Wir gehen hinein. Als Touristen. Als 

Gläubige. Als Neugierige. Bestaunen, 

was wir sehen. Selten ist uns dabei 

bewusst, dass es beim Eintritt in den 

mittelalterlichen Kirchenraum in 

ganz Europa eine verbindende sinnli-

che Erfahrung gibt, die über Zeit und 

Grenzen hinweg Identität stiftet. 

Sie sind Denkmäler, die uns überall 

begegnen – die hohen farbigen Kirchen-

fenster, voller sprechender Bilder 

und Geschichten. Zwölf europäische 

Länder, die USA und Kanada sind in 

dem Forschungsunternehmen vereint, 

um diese Kunstdenkmäler gemeinsam 

zu bewahren, zu erforschen und zu 

dokumentieren. Eingehende Untersu-

chungen der Scheiben führen oftmals 

zu völlig neuen Erkenntnissen über 

die Bildprogramme, die stilistischen 

Entwicklungen, die technische und 

künstlerische Raffinesse der Herstellung, 

die weite Vernetzung der Werkstät-

ten, die Motivation ihrer Auftraggeber 

und die Geschichte ihrer Entstehung. 

Digitale Technik eröffnet die Möglich-

keit, die Objekte online einer breiten 

Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 

Auch die Geschichte des Langzeitvorha-

bens selbst, das bereits 1952 vor dem 

Hintergrund der Kriegszerstörungen der 

fragilen Kunstwerke gegründet wurde, 

ist wegweisend: „Es ist eine gemeinsa-

me Sorge für Kulturgüter in internatio-

nalem Rahmen“, sagt Maria Deiters, 

Leiterin der Potsdamer Arbeitsstelle 

des CVMA „und damit eine Erfolgsge-

schichte, die aktueller kaum sein kann.“

www.corpusvitrearum.de



Der Himmel tut sich auf über den 

Köpfen. Engel fliegen durch die sich wei-

tende Wolkenlandschaft. Von Emporen 

lächeln Göttinnen, Putten oder Heilige. 

Gewänder scheinen aus dem Bild zu fal-

len und Figuren treten dem Betrachter 

entgegen – nein, nicht im 3D-Kino oder 

hinter der VR-Brille. Sie befinden sich an 

den Wänden und Decken von Schlössern 

und Kathedralen, Residenzen und Adels-

sitzen, Kapellen oder Kirchen. 

Sie ist hochmodern, die barocke Wand- 

und Deckenmalerei, die zwischen 1550 

und 1800 in Deutschland entstanden ist.

Mit perspektivischen Kunstgriffen tritt 

die plastisch wirkende Malerei gewis-

sermaßen mit den Betrachtern in einen 

Dialog, indem sie mit illusionistischen 

Mitteln arbeitet, die man heute Immer-

sion nennen würde. 

Die Bilderwelten des Barock zogen ihre 

Zeitgenossen vermutlich ebenso in den 

Bann wie virtuelle Welten uns heute. 

Aber das weiß kaum jemand – bis jetzt. 

Für das Corpus der barocken Decken-

malerei in Deutschland überführen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 

Instituts für Kunstgeschichte an der 

Ludwig-Maximilians-Universität München 

und des Deutschen Dokumentationszen-

trums für Kunstgeschichte – Bildarchiv 

Foto Marburg die oft unzugänglichen 

Bildbotschaften in die Moderne. Aufwen-

dige Fotokampagnen in ganz Deutschland 

liefern digitale Fotos für eine neue Inter-

netdatenbank – an ihrer Seite analysie-

rende Texte zu Motiven, Programmen, 

Geschichte und Kontext der güldenen 

Götterwelten. 

Bild links oben: Beeindruckende Malereien im Festsaal 
des Galeriegebäudes im Schlosspark von Hannover-
Herrenhausen.

Bild links unten: Die farbenprächtigen Malereien des 
Johann Gregor Winck von 1761–1765 stellen Szenen aus 
dem Leben Mariens in der Kuppel und den Gewölben in der 
Jesuitenkirche Maria Immaculata in Büren dar.

Bild rechts: Malerei und Stuckplastik gehen illusionistisch 
ineinander über an der Decke des Kaisersaals in der 
Würzburger Residenz.
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www.deckenmalerei.badw.de

Im Bann barocker 
Bilderräume

Das Corpus der barocken 

Deckenmalerei in Deutschland 

(CbDD) ist ein Projekt der Bayerischen 

Akademie der Wissenschaften. Es 

erforscht und publiziert die Decken- 

und Wandmalerei der Zeit zwischen 

etwa 1550 und 1800 in Deutschland. 

Es werden erhaltene sowie zerstörte 

oder rekonstruierte Werke erfasst und 

architektonische, historische sowie 

kunstgeschichtliche Zusammenhänge 

analysiert. Die barocken Gemälde 

werden zudem über innovative digitale 

Techniken in einer onlinebasierten 

Datenbank für die breite Öffentlichkeit 

zugänglich gemacht. 
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Prof. Dr. Martina Brockmeier
Vorsitzende des Wissenschaftsrats

40 Jahre Akademienprogramm – das 
bedeutet vier Jahrzehnte kontinuierliche 
Förderung für geisteswissenschaftliche 
Langzeitprojekte. 
Der Wissenschaftsrat hat die Entwicklung 
dieses einzigartigen, von Bund und Ländern 
finanzierten Programms über die Jahre 
hinweg mit seinen Empfehlungen begleitet 
und immer wieder Anstöße zu Reformen 
in Ausrichtung und Verfahren gegeben. 
Die geförderten Vorhaben sind aus ihren 
Disziplinen nicht mehr wegzudenken. 
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Manuskripte 
und Noten 
vergegenwärtigen
Einblicke – Forschungsprojekte  
aus dem Akademienprogramm
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Das Manuskript zeigt Leibniz‘ Auseinandersetzung 
mit physikalischen Phänomenen. Er notierte 
darauf auch seine Einkäufe (siehe Hervorhebung).

Die Leibniz-Edition ist ein Projekt der 

Berlin-Brandenburgischen Akademie 

der Wissenschaften und der Akademie 

der Wissenschaften zu Göttingen. 

Gottfried Wilhelm Leibniz’ Nachlass ist 

einer der größten und reichhaltigsten 

Gelehrtennachlässe. Diesen 

Nachlass durch historisch-kritische 

Editionsarbeit gänzlich zu erschließen, 

ist das Ziel der Edition. Die Bände 

stehen auch digital im Open Access zur 

Verfügung. 

Eine Welt in 
200.000 Seiten
Gottfried Wilhelm Leibniz – 
Sämtliche Schriften und Briefe
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Gottfried Wilhelm Leibniz, um 1700,  
Öl auf Holz von Johann Friedrich Wentzel d. Ä.

Randnotiz zu Leibniz: 

Interdisziplinäres Denken 

in einer Person – Physik, 

Mathematik, Philosophie, 

Politik, Archäologie, 

Geschichte, Rechtswesen, 

Sprachwissenschaft … / 

Globale, interkulturelle und 

internationale Perspektive 

– Reisender, Diplomat, 

politischer Berater … / 

Sprachgenie  – Latein 

fließend sowie Französisch, 

Deutsch … / Netzwerker, 

Wissensvermittler, 

Kommunikation s genie – 

rund 1.300 Korrespondenten 

aus 16 Ländern, 20.000 

Briefe (Weltdokumenten-

erbe) / Computer-Nerd 

– passionierter Vordenker 

und Erfinder einer 

Rechenmaschine … 

„Zwei Würstchen, zwei Hähnchen, vier Brote  

und drei Mal Wein“

Randnotiz von Gottfried Wilhelm Leibniz (1646–

1714) neben einem in seiner Handschrift verfass-

ten Text über Stoßgesetze. Zwischen mathema-

tische Rechnungen kritzelte er eine Einkaufsliste. 

Wie gut. Denn bei 200.000 handschriftlichen 

Seiten, die der Nachlass umfasst, könnte man 

meinen, der Mensch habe ohne Pause gedacht 

und geschrieben. Hat er auch. Noch beim Barbier 

bestellte er einen Schreiber, dem er seine Gedan-

ken diktierte. Kein Wissenschaftler der Gegenwart 

kann heute, was Leibniz konnte. In einer Jahrhun-

dertaufgabe wird das große Werk des genialen 

Universalgelehrten ediert – auch in elektronischer 

Form –, um von der ganzen Welt als Grundlage für 

weitere Forschungen genutzt zu werden. Warum? 

Weil Leibniz vieles konnte, was heute gefragt ist.

www.leibnizedition.de
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Das Goethe-Wörterbuch ist ein 

gemeinsames Projekt der Berlin-

Brandenburgischen Akademie der 

Wissenschaften, der Heidelberger 

Akademie der Wissenschaften und 

der Akademie der Wissenschaften zu 

Göttingen. Es analysiert den Gebrauch 

sämtlicher von Goethe nachweislich 

benutzter Wörter und stellt diesen 

ebenso umfang- wie facettenreichen 

Wortschatz in systematisch 

gegliederten und alphabetisch 

angeordneten Einzelartikeln dar.

Goethe von  
A bis Z
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Johann Wolfgang von Goethe in der 
Campagna, Gemälde von Johann 
Heinrich Wilhelm Tischbein, 1787.

Im Goethe-Wörterbuch wird die Wortbedeutung jedes einzelnen Wortes anhand der 
konkreten Textzusammenhänge erfasst, analysiert und nach seiner Verwendungsweise 
bestimmt.

Johann Wolfgang von Goethe von A 

bis Z: das bedeutet nicht nur Einbli-

cke in seine Dichtersprache oder den 

vielseitigen Wortschatz seiner Briefe, 

Tagebücher oder aufgezeichneten 

Gespräche, die ihn ganz privat zeigen. 

Der berühmteste Autor Deutschlands, 

der so viele Wörter seiner Gegenwart 

verwendete wie keiner, macht auch 

historische Fachbegriffe aus Anatomie, 

Botanik, Chemie, Farbenlehre, Geologie, 

Jurisprudenz, Kameralistik, Kunsttheorie, 

Meteorologie, Mineralogie, Numismatik, 

Straßenbau oder Verwaltung zugänglich. 

3,3 Millionen authentische Verwen-

dungsbelege zu rund 93.000 Wörtern 

sind die Grundlage der Arbeit am 

Goethe-Wörterbuch. Die mehr-

bändige Printversion befindet sich 

im Frühjahr 2019 bei „Promenade“, 

die kostenlose Onlineversion zeit-

lich leicht versetzt bei „Medizin“.

„Ich habe wieder die Medicin zu Hülfe 

gerufen, so lang sie als Schlotfeger zu 

würcken hat hab ich immer Vertrauen 

auf sie.“  

(Briefe 1779)

Goethes unerreichter Sprachreichtum 

darf als einigermaßen repräsentativ 

gelten für die deutsche Sprache zwi-

schen Spätbarock und Romantik. Das 

Goethe-Wörterbuch ist eine expansive 

Fundgrube nicht nur für Goethe-Kun-

dige, sondern für alle, die sich für 

die Geschichte von Begriffen, Ideen, 

Institutionen, Kultur, Mentalität, Wirt-

schaft oder Wissenschaft interessieren. 

Sprachwissenschaftlerinnen und -wis-

senschaftler finden Einblicke in die For-

mationsepoche des modernen Deutsch 

und auch denjenigen, die „einfach mal 

nachschlagen“ möchten, bietet das 

Goethe-Wörterbuch eine Fülle informa-

tiver und oft amüsanter Wortbefunde.

www.goethe-woerterbuch.de
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Jedes Stichwort ein Treffer:  

Die editorische Reise durch die insge-

samt zwölf Reisetagebücher Alexander 

von Humboldts aus den Jahren 1799 bis 

1804 und 1829 und seinen noch kaum 

erforschten Nachlass ist eine Fahrt wie 

sie zeitgemäßer nicht sein könnte – zur 

Arbeitsweise eines aus heutiger Sicht 

inter- und transdisziplinär arbeitenden 

Wissenschaftlers, zu Fragen nach globa-

ler Mobilität, politischer Ökonomie oder 

Weltklimamodellen und mitten hinein 

in das konzeptionelle Nachdenken über 

hybride digitale Editionen. 

„Die bearbeiteten Tagebücher von 

Humboldts Reisen in die amerikanischen 

Tropen, nach Russland, Sibirien und 

Vorderasien veröffentlichen wir vor den 

Printausgaben als digitale Edition im 

Netz  – und testen zugleich die Möglich-

keiten einer vernetzten Publikation im 

Sinne Humboldts“, erklärt Arbeitsstel-

lenleiter Tobias Kraft. Die „edition hum-

boldt digital“ ist damit nicht nur wert-

voll für diverse Wissenschaften – wie 

etwa die Diversitätsforschung, für deren 

Belange zum Beispiel Pflanzennamen 

aus den Humboldtschen Manuskripten 

mit botanischen Datenbanken verknüpft 

werden –, sondern ein Vorzeigeprojekt 

der Digital Humanities. Offene Lizenzen, 

Vernetzung, die Versionierung digital 

bearbeiteter Dokumente oder ihre 

Archivierung zu Forschungszwecken sind 

weitere Stichworte dieses Akademie-

vorhabens. „Wir sind in Bewegung wie 

Humboldt selbst und lernen schnell“, 

sagt Kraft. 2017, zwei Jahre nach dem 

Start, erhielt das Projekt den ersten 

Berliner Digital Humanities-Preis. 

Screenshot aus der edition humboldt digital.
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BU

Alexander von Humboldt auf 

Reisen. Wissenschaft aus der 

Bewegung ist ein Projekt der Berlin-

Brandenburgischen Akademie der 

Wissenschaften. Es umfasst die 

vollständige Edition der Manuskripte 

Alexander von Humboldts zum 

Themenkomplex Reisen. Das Korpus 

beinhaltet Reisejournale, Tagebücher, 

Denkschriften, Publikationen in den 

bereisten Ländern und Regionen sowie 

Korrespondenzen.

mobil  
interdisziplinär 
ökologisch  
global  
digital

www.edition-humboldt.de



ständig gearbeitet und Erarbeitetes und 

Abgeschlossenes oft noch umgearbeitet.

Wie arbeiten Sie?
In den Arbeits-Partituren beispiels-

weise rekonstruieren wir aus den auf 

dem Papier erstarrten Korrekturen und 

Überarbeitungsspuren die Schreibbe-

wegung des Komponisten. In derartigen 

intensiv bearbeiteten Passagen – wir 

bezeichnen sie als Textnarben – über-

lagern sich verschiedene Varianten 

des Notentextes, wobei die skripturale 

Art und Weise dieser Überlagerungen 

sowohl über die Variantenabfolge und 

über deren textliche Gestalt als auch 

Was wollen Sie wissen?
Es geht um die Erforschung des kom-

positorischen Denkens, das sich in 

konkreten Schreibspuren niedergeschla-

gen hat. Im Schreiben manifestiert sich 

das kreative kompositorische Denken 

und mithin der Weg, der von der ersten 

Skizze zum fertigen Musikwerk führt. 

Warum Beethoven?
Von ihm sind 70 Skizzen-Bücher mit 

geschätzt 8.000 Seiten überliefert. 

Hinzu kommen zahlreiche hand-

schriftliche Partituren, Abschriften 

und Reinschriften, die meist sehr viele 

Arbeits spuren enthalten. Beethoven hat 

Was hat man sich unter  
„genetischer Text kritik“  
vorzustellen?
Es handelt sich um einen erst in jüngster 

Vergangenheit entwickelten speziellen 

Forschungszweig der Musikphilologie. 

Dabei werden authentische Werkstatt-

dokumente – also Skizzen, Entwürfe, 

handschriftliche Partituren etc. – 

hinsichtlich ihres schriftlichen Entste-

hungswegs untersucht. Diese kritische 

Blickperspektive befragt also authenti-

sche, vornehmlich handschriftlich erar-

beitete Notentexte nach ihrer Genese.
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Einzelnotenvergleich aus Beethovens Werkstatt mit farblicher Einfärbung von 
Ähnlichkeitsbeziehungen zwischen zwei Arrangements (Betaversion des Prototyps).



über den Schreibweg, der zu diesen 

Varianten führt, Auskunft geben. 

Wie vermitteln sie?
Unsere Forschungsergebnisse fließen in 

eine exemplarische digitale Edition, die 

wir parallel zu den methodischen Kon-

zepten entwickeln. Darin kann die Ab-

folge von kleinsten Arbeitsschritten in 

ihrer Dynamik medial sichtbar gemacht 

werden. Nutzer können von einem klar 

lesbaren, konventionellen Notentext aus 

steuern, welche Entwicklungsschichten 

sie in der oft schwer entzifferbaren 

Handschrift nachvollziehen wollen.

Wozu dient das?
Allgemein gesprochen leisten wir 

einen Beitrag zur Kognitionswissen-

schaft, indem wir kreative Prozesse 

untersuchen, die zur Entstehung einer 

Komposition führen. Im musikwissen-

schaftlichen Sinn wollen wir zeigen, über 

welche Schreibstrategien, Handwerks-

routinen und kompositorische Denkfor-

men ein Komponist verfügt. Man kann 

diese Prozesse historisch gewachsenen 

Traditionen zuordnen und vergleichen, 

wie Komponisten sich diese Tradition 

individuell angeeignet haben. Die Kom - 

po  si tionsgeschichte erscheint damit in 

einem neuen, pragmatischen Licht. 

Nicht zuletzt versteht man eine 

Komposition differenzierter und 

genauer, wenn man weiß, wie sie 

gemacht worden ist.

Wem dient es?
Neben den Musikwissenschaften auch 

den Musikern, Dirigenten oder passio-

nierten Hörern. Für die Praxis ist das 

Projekt wegweisend, weil der authen-

tisch überlieferte Notentext nicht mehr 

bloß als aufführungspraktische Hand-

lungsanweisung, sondern darüber hinaus 

als Dokument von kompositorischen 

Pro blemlösungen gelesen werden kann.
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www.beethovens-werkstatt.de

Prof. Dr. Joachim Veit ist gemeinsam mit 

Prof. Dr. Bernhard R. Appel Leiter des Projekts 

Beethovens Werkstatt: Genetische Text-

kritik und Digitale Edition der Akademie der 

Wissenschaften und der Literatur | Mainz. 

In diesem Projekt wird durch die Verknüpfung 

zweier neuer, wechselseitig aufeinander bezo-

gener Forschungsansätze – der Genetischen 

Textkritik und der Digitalen Edition – die hoch-

komplexe Dynamik kompositorischer Prozesse 

im Œuvre Beethovens in neuartiger Weise er-

forscht, dokumentiert und in exemplarischen 

digitalen Editionen wiedergegeben. 

Einblicke in 
Beethovens 
Werkstatt
W-Fragen an  
Prof. Dr. Joachim Veit 
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„Es betrifft mich und einen anderen: meinen Zettelkasten.“   

Niklas Luhmann (NL), Soziologe

 

„Faszinierend ist die ungewöhnliche Art, den Kasten zu führen und zu 

füttern.“ (AK)

 

     

„Es gibt ein Sachverzeichnis am Ende des Kastens, aber das führt nur  

in die Zettel hinein, denen man dann folgen muss.“ (AK) 

  

„Interessant sind die Querverweise auf zeitlich und sachlich  

völlig andersartige Zettel.“ (AK) 

„Die Ordnung, die herauskam, habe er nie hineingegeben.“ (AK)  

 

    

„Luhmann sagte, seine Bücher würde eigentlich der Kasten schreiben.  

Er sei nur die Schreibkraft seines eigenen Zettelkastens.“ (AK)

„Das erfordert den Einbau von Zufall ins System.“ (NL)

 „Ein ungewöhnliches Instrument für die Produktion von Einfällen.“ (AK)

„Die Anzahl ist nicht das Problem.“ 

André Kieserling (AK), Editionsleiter

 

„Ohne zu schreiben, kann man nicht denken.“ (NL)

      

  

„Wenn man aber sowieso schreiben muß, ist es zweckmäßig,  

diese Aktivität zugleich auszunutzen, um sich im System der Notizen  

einen kompetenten Kommunikationspartner zu schaffen.“ (NL)

 

„Erfolgreiche Kommunikation? Der eine hört auf den anderen?“ (NL)

„Für Kommunikation ist eine der elementaren Voraussetzungen, 

 dass die Partner sich wechselseitig überraschen können.“ (NL)

„Wir haben den Ehrgeiz, diese Querverweise in der Form von Hyperlinks  

in eine elektronische Version des Zettelkastens hineinzubauen,  

sodass man sich gleichsam durch die Verweisketten klicken kann,  

statt von Kasten zu Kasten zu laufen.“ (AK)

„Was dabei rauskommt? – Wer weiß.“ (AK)

„Es ist die Dokumentation eines Denkweges.“ (AK)

Niklas Luhmann hat über 90.000 
Notizzettel beschrieben, die in 
Zettelkästen archiviert sind.



Der umfangreiche wissenschaftliche Nachlass 

von Niklas Luhmann (1927–1998), einem 

der bedeutendsten deutschen Soziologen 

des 20. Jahrhunderts, lässt den Autor und 

sein Theoriegebäude sichtbar werden. 

Im Projekt der Nordrhein-Westfälischen 

Akademie der Wissenschaften und der Künste 

Niklas Luhmann  – Theorie als Passion. 

Wissenschaftliche Erschließung und 

Edition des Nachlasses wird die im Nachlass 

dokumentierte Entwicklung der Luhmannschen 

Forschung erschlossen, wissenschaftlich auf-

bereitet und sowohl im Druck als auch in einem 

Online-Portal ediert. Kernstücke des Nachlasses 

sind der ca. 90.000 Notizzettel umfassende 

Zettelkasten sowie 200 bislang unveröffentlichte 

Manuskripte. Prof. Dr. André Kieserling ist Leiter 

dieses Forschungsprojekts. 

Die Schreibkraft 
des Zettelkastens
Die 90.000 Zettel  
des Soziologen  
Niklas Luhmann 

www.niklas-luhmann-archiv.de
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In Zeiten immer lauter vorgetragener 
Ansprüche an die direkte Verwertbarkeit 
von Forschungsergebnissen eröffnet 
das Akademienprogramm Räume für 
langfristige Erkenntnisvorhaben und 
ihren dauerhaften Erfolg. Gegen die Logik 
beschleunigter Rechtfertigungsintervalle 
setzt es die sorgfältige Vertiefung in 
detailreiche Komplexität. In unschätzbarer 
Weise bereichert das Programm daher 
Vielfalt und Produktivität der hiesigen 
Wissenschaftslandschaft. 

Prof. Dr. Peter Strohschneider 
Präsident der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)



Sammlungen 
und Archive 
erschließen
Einblicke – Forschungsprojekte  
aus dem Akademienprogramm



Im Schatzhaus 
der lateinischen 
Sprache

Der Thesaurus linguae Latinae (TLL) 

ist das maßgebliche Wörterbuch des 

antiken Lateins: Als einziges Lexikon 

bezieht der Thesaurus alle überlieferten 

lateinischen Texte von den Anfängen 

bis 600 n. Chr. ein. Untersucht werden 

nicht nur literarische Werke, sondern 

auch juristische und medizinische 

Gebrauchstexte, Inschriften, Graffiti 

und vieles mehr. Der TLL ist ein 

Projekt der Bayerischen Akademie 

der Wissenschaften, das in enger 

Zusammenarbeit mit über 30 Akademien 

und wissenschaftlichen Gesellschaften aus 

über 27 Ländern herausgegeben wird. 
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In der Bibliothek der Akademie ist der TLL für  
Interessierte zugänglich.

Rund 10 Millionen Zettel umfasst das 
Archiv des Thesaurus linguae Latinae.

Wer sich mit Geistes- und Kultur-

geschichte beschäftigt, kommt am 

Thesaurus linguae Latinae (TLL), dem 

weltweit wichtigsten Lexikon des 

antiken Lateins, nicht vorbei. Jede 

Kultur artikuliert sich auf ihre Weise. 

„Artikulieren“ – „articulus“ in antikem 

Latein das Fingerglied, ein Abschnitt – 

ist der Vorgang, die Welt mit Worten zu 

gliedern und zu erfassen. Lexika wie der 

TLL helfen zu erkennen, welche Ideen 

mit Sprache transportiert werden. Was 

assoziierten die Denker der Antike, auf 

die wir unsere Kultur, unser Denken 

stützen, mit ihren Worten und Wörtern? 

Was meinen wir heute damit? 

Bei den Buchstaben N und R sind die 

rund 20 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter des internationalen Thesaurus- 

Kollegiums mittlerweile angekommen, 

also auch bei „ratio“ – „(Festlegung 

durch) Berechnung, Überlegung, Argu-

mentation, Planung“ im antiken Latein, 

„Vernunft, Verstand, Denkvermögen“ im 

modernen Verständnis. 

Michael Hillen, Generalredaktor des TLL, 

geht an Hunderten von Kästen des vor 

125 Jahren angelegten, rund 10 Millio-

nen Zettel umfassenden Archivs entlang 

bis zu den Zettel kästen mit den Belegen 

für „ratio“. Sie stammen aus sämtlichen 

Schrift quellen vom 3. Jh. v. Chr. bis zum  

6. Jh. n. Chr. und sind in chronologischer 

Reihenfolge sortiert. „Wer sich das 

Material von ‚ratio’ vornimmt, geht 

also durch die Beleggeschichte des 

Wortes und kann die Entwicklung von 

Bedeutungen und Gebrauchsweisen 

herausarbeiten“, sagt er, „die Resultate 

dieses Prozesses konstituieren am Ende 

die lexikografische Darstellung eines der 

entscheidenden Wörter der europäi-

schen Geistesgeschichte.“ 

www.thesaurus.badw.de 
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Was sind Ihre Quellen?

Unsere Quellen sind das handschriftli-

che Erbe aus dem arabischsprachigen 

Kulturraum sowie die Kataloge, die 

dieses kulturelle Erbe auflisten. Es gibt 

Hunderttausende Handschriften, die ab 

dem 17. Jahrhundert geraubt, verkauft, 

auf der ganzen Welt verteilt und in 

Sammlungskatalogen verzeichnet sind.

Welche Spuren  
interessieren sie?

Handschriftenkataloge sind Kulturschät-

ze. In ihnen sind Daten aufgenommen, 

die etwas über das Unikat erzählen – 

das Werk also als einzigartiges Kulturob-

jekt erfassen. Wo kommt die Hand-

schrift her? Wer hat sie kopiert? Wer hat 

sie gelesen? Benutzt? In den arabischen 

Handschriften selbst befinden sich No-

tizen ihrer Benutzer. Sie sagen etwas aus 

über Zeit und Orte, Besitzer oder den 

Weg der Handschrift durch die Hände 

ihrer Nutzer. Wir sammeln systematisch 

diese historischen Daten und füllen sie 

in eine Datenbank.

Warum folgen Sie  
diesen Spuren?

Wenn wir die Daten geschickt verknüp-

fen, können wir die Literatur in ihren 

sozialen Kontext stellen. Wir können he-

rausfinden, welche Gattungen wann und 

wo besonders intensiv produziert wur-

den. Wir haben die Chance, Standorte 

von Bibliotheken und Gelehrtenzentren 

sowie ihre Vernetzung und damit Wege 

des Wissens zu identifizieren. Das alles 

dient dazu, endlich durch Forschung das 

Narrativ vom unproduktiven kulturellen 

Niedergang zu korrigieren, das seit dem 

19. Jahrhundert die Wahrnehmung einer 

islamisch geprägten Zivilisation prägt.

Prof. Dr. Verena Klemm (Mitte) und ihr Team sichten  
arabische Handschriften.



Bibliotheca Arabica – Neue Geschichte 

der arabischen Literatur ist ein Projekt der 

Sächsischen Akademie der Wissenschaften 

zu Leipzig. Das Projekt widmet sich der 

Erforschung der arabischsprachigen 

Literatur zwischen 1150 und 1850. Die dabei 

entstehende digitale Forschungsplattform 

der Bibliotheca Arabica eröffnet vielen 

Disziplinen, die sich den religiösen und 

ethnischen Gemeinschaften in der islamisch 

geprägten Welt widmen, neue Zugänge zum 

überlieferten Erbe arabischer Handschriften. 

Die Islamwissenschaftlerin Prof. Dr. Verena 

Klemm leitet das Projekt.

Auf Spurenlese …
mit Prof. Dr. Verena Klemm

www.saw-leipzig.de/projekte/bibliotheca-arabica



Prize Papers. Erschließung – Digitalisierung – 

Präsentation ist ein Projekt der Akademie der 

Wissenschaften zu Göttingen in Kooperation 

mit den National Archives, London, und 

dem Deutschen Historischen Institut, 

London. Die Prisenpapiere gehen zurück auf 

Kaperungen, die in der Frühen Neuzeit zur 

Kriegsstrategie der Seemächte zählten. Im 

Nationalarchiv in London überdauerte das 

Prisengut, das heute Einblicke in vergangene 

Lebenswelten, historische Selbstverständnisse 

und zwischenmenschliche Beziehungen, 

Spracherwerb, Wissenstransfer, politische 

und wirtschaftliche Praktiken und Prozesse 

der Verrechtlichung im Kontext der globalen 

Vernetzung Europas und der Welt gibt. 

Ziel des Projekts ist auch die vollständige 

Digitalisierung der Prize Papers.

Gekapert –
Vergessen – 
Neu entdeckt
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Prof. Dr. Dagmar Freist ist Leiterin des 
Akademieprojekts und Professorin für 
Geschichte der Frühen Neuzeit an der 
Universität Oldenburg.

Nach Hunderten von Jahren als Erste 

ein Dokument zu entfalten und zu 

lesen ist ein besonderes Erlebnis, ein 

kleines Abenteuer. Dagmar Freist, 

Leiterin des Akademieprojekts „Prize 

Papers“, erlebte gleich mehrere solcher 

Abenteuer, als sie sich zum ersten Mal 

aus den Tiefen des Nationalarchivs in 

London mehrere von insgesamt 4.088 

Kisten des High Court of Admiralty 

zur Sichtung bestellte: Unsortiertes 

gekapertes Schrift- und Sachgut, 

Schiffs papiere, Zeitungen, persönliche 

Dinge, Handelsverzeichnisse, Stoff-

muster, Briefe aus der Zeit zwischen 

1652 und 1815. Säcke- und kistenweise 

lagern diese Dokumente und Artefakte 

im Londoner Archiv, einst gesammelt, 

um vor einem Prisen- oder Admirali-

täts  gericht die Rechtmäßigkeit einer 

Kaperung zu beweisen. Nachdem es 

bislang nur vereinzelte, überwiegend 

nationalgeschichtlich ausgerichtete 

Forschungsprojekte gab, werden jetzt 

erstmals diese Zeugnisse in ihrem 

Gesamtzusammenhang aufbereitet und 

für die Forschung digital zur Verfügung 

gestellt. Es sind zum Teil erschütternde 

Momentaufnahmen europäischer Ex-

pansions- und Kolonialgeschichte.

Mitglieder einer Schiffsbesatzung 

listen handschriftlich und akribisch auf, 

welche Waren sie gegen verschleppte 

Männer, Frauen und Kinder auf ihrer 

Fahrt entlang der afrikanischen West-

küste eingetauscht haben. 

„Die Geschichte der Sklaverei wird 

durch neue Kapitel ergänzt werden.“ 

(Freist)

Ein ledergebundenes Notizbuch enthält 

eine Schiefertafel mit einer letzten 

Kreidenachricht.

„Die Prize Papers sind zum Teil wie 

Zeitkapseln; eingefrorene Momente in 

der Vergangenheit, die wir heute öff-

nen und analysieren können.“ (Freist)

Der Brief einer Dienstmagd, die ihr 

Schicksal als schlimmer als „das der 

Neger“ bezeichnet. 

„Hinweise auf Lebenswirklichkeiten 

und eine erschreckend normalisierte 

Wahrnehmung der Sklaverei.“ (Freist)

www.prizepapers.de
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Was ist besonders an diesem 
Wörterbuch-Projekt?

Herkömmliche Wörterbücher für 

Deutsche Gebärdensprache entstanden 

durch die Selbstbeobachtung einiger 

weniger Personen. Sie gehen außerdem 

von der deutschen Lautsprache aus und 

versuchen, Entsprechungen in Gebär-

densprache zu finden. Dabei geht ein 

vielfältiges Bedeutungsspektrum verlo-

ren, das jedoch sichtbar wird, wenn man 

das Wörterbuch auf ein Korpus gründet. 

DGS-Korpus heißt?

Unser Team aus gehörlosen und hören-

den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

und etwa 40 Studentinnen und Studen-

ten hat zwischen 2010 und 2012 in ganz 

Deutschland 330 Gehörlose beim Kom-

munizieren in Gebärdensprache gefilmt. 

Insgesamt 550 Stunden Filmmaterial 

zeigen zum Beispiel viele lexikalische 

Variationen aus unterschiedlichen 

Regionen, also Dialekte der Deutschen 

Gebärdensprache. Wir füllen damit eine 

große Lücke.

Was geschieht mit dem  
Material?

Gebärdensprachkorpuslinguistik ist 

ein junges internationales Thema von 

großem Interesse und das DGS-Kor-

pus gehört zu den ersten seiner Art. 

Jetzt arbeiten wir an den Artikeln des 

elektronischen Wörterbuchs, das ohne 

lautsprachliche Glossierung auskommen 

soll. Unsere Vorstellung der öffentlichen 

Nutzung durch Forschende, Lehrende 

und Lernende ist: Man gebärdet in die 

Kamera seines Smartphones und das 

Wörterbuch zeigt dann die wahrschein-

lichsten Treffer aus authentischen 

Beispielen einschließlich der Varianten 

für diese Gebärde. Erste Eindrücke findet 

man auf: www.meinedgs.de

Die Gebärden werden im Studio mit 
3D-Technologie aufgezeichnet.



Thomas Hanke leitet gemeinsam mit 

Prof. Dr. Annika Herrmann das Projekt 

Entwicklung eines korpusbasierten 

elektronischen Wörterbuchs 

Deutsche Gebärden sprache – 

Deutsch (DGS-Korpus) der Akademie 

der Wissenschaften in Hamburg. 

In dem Projekt wird die Deutsche 

Gebärdensprache in ihrer lebendigen 

Vielfalt systematisch erfasst und 

dokumentiert. Ziele sind die Erstellung 

eines Korpus und eines elektronischen 

Wörterbuchs DGS – Deutsch. 

Die Wörter  
der Hände

Nachgefragt bei Thomas Hanke

www.dgs-korpus.de
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Seit 40 Jahren bewahrt und überliefert 
das Akademienprogramm der Union der 
deutschen Akademien der Wissenschaften 
kulturelles Erbe. Es fördert die kritische 
Reflexion dieses Erbes und macht seine 
Bedeutung für die heutige Zeit öffentlich 
sichtbar. Diese Aufgaben erfüllt das 
Akademienprogramm in herausragender 
Weise. Ich freue mich sehr, dass die 
Leopoldina hierzu beiträgt und im Rahmen 
des Programms die Korrespondenz des 
Naturforschers Ernst Haeckel ediert. Das 
Vorhaben soll helfen, die Ideengeschichte 
der Evolutionsbiologie besser zu verstehen.

Prof. Dr. Jörg Hacker 
Präsident der Nationalen Akademie der Wissenschaften 
Leopoldina
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Das Akademienprogramm trägt seit 
nunmehr 40 Jahren national und 
international in großem Maße dazu 
bei, Kulturgut zu bewahren, zu sichern, 
wissenschaftlich zu erschließen und zu 
vergegenwärtigen – von den Anfängen der 
Menschheit bis hinein in unsere Gegenwart. 
So erarbeiten die Forscherinnen und 
Forscher beispielsweise große deutsche und 
fremdsprachige Wörterbücher, Editionen zur 
Älteren, Mittleren und Neueren Geschichte 
sowie Werkausgaben großer Komponisten. 
Auf diese Weise schaffen sie Stück für Stück 
einen zentralen Wissensspeicher für die 
Zukunft.

Prof. Dr. Dieter Spath 
Präsident von acatech – Deutsche Akademie der 
Technikwissenschaften
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Inschriften entziffern, eine Live-Restaurierung von 

antiken Papyri verfolgen, erfahren, wie ein Wörter-

buch entsteht oder barocke Deckenmalereien mit 

der VR-Brille besichtigen – bei den öffentlichen 

Veranstaltungen der Akademien und ihres Dach-

verbandes können die Besucherinnen und Besucher 

das Akademienprogramm entdecken und spannen-

de Einblicke in die Forschungsarbeit der Akademien 

gewinnen. Regelmäßig laden die Akademien zu 

solchen Publikumsveranstaltungen ein und bieten 

damit eine Plattform für den Wissenstransfer und 

den Dialog zwischen Wissenschaft und Öffent-

lichkeit. Einmal im Jahr findet der Akademientag, 

die große Gemeinschaftsveranstaltung aller acht 

Akade mien, statt, der abwechselnd an den ver-

schiedenen Akademiestandorten von der Akade-

mienunion organisiert und jeweils von mehreren 

Hundert Interessierten besucht wird. 

Im Dialog –  
Das Akademienprogramm  
entdecken und erleben
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Das Akademienprogramm ist ein 
weltweit einmaliges Erfolgsbeispiel 
geisteswissenschaftlicher 
Grundlagenforschung. Die Akademien 
in Deutschland schaffen damit eine 
Vorbildfunktion für ganz Europa und 
darüber hinaus und bieten einen 
ausgezeichneten Forschungskontext für 
Themen, deren unschätzbarer kultureller 
und intellektueller Wert sich erst langfristig 
zeigt. Das Onlineportal AGATE trägt den 
neuen digitalen Möglichkeiten Rechnung 
und leistet einen großen Beitrag, die 
Forschungsergebnisse dauerhaft und 
allgemein verfügbar zu machen.

Prof. Dr. Antonio Loprieno 
Präsident von All European Academies (ALLEA)
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Als Zusammenschluss der acht Wissenschaftsakademien in Berlin, Düsseldorf, Göttingen, 

Hamburg, Heidelberg, Leipzig, Mainz und München nimmt die Akademienunion neben der 

Koordinierung und Durchführung des Akademienprogramms noch  weitere wichtige 

Aufgaben wahr. Sie fördert die Kommunikation zwischen den Akademien, betreibt Pres-

se- und Öffentlichkeitsarbeit und organisiert Veranstaltungen zu aktuellen Themen aus 

der Wissenschaft. Ein besonderer Fokus liegt zudem auf der wissenschaftsbasierten Ge-

sellschafts- und Politikberatung, in die sich die Akademien und ihr Dachverband mit Pu-

blikationen, Stellungnahmen sowie verschiedenen Dialogformaten einbringen. Darüber 

hinaus vertritt die Akademienunion ihre Mitgliedsakademien im In- und Ausland und 

entsendet Vertreterinnen und Vertreter in europäische und weltweite Akademienzusam-

menschlüsse. In den Mitgliedsakademien der Akademienunion sind mehr als 2.000 na-

tional und international herausragende Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ver-

schiedener Fachrichtungen vereint. Gemeinsam engagieren sie sich für interdisziplinären 

Austausch, Sicherstellung der wissenschaftlichen Exzellenz und Nachwuchsförderung.

www.akademienunion.de

Die Akademienunion
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Gründung der Kurfürstlich Brandenburgischen Sozietät der Wissen-
schaften in Berlin durch Gottfried Wilhelm Leibniz (seit 1812 
Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften zu Berlin).

Gründung der Akademie der Wissenschaften  
zu Göttingen durch Georg II., König von Groß-
britannien und deutscher Kurfürst.

Die Akademie der Wissenschaften zu Göttingen ver-
eint heute 400 herausragende Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler über Fach- und Ländergrenzen 
hinweg. Als Forschungseinrichtung betreut sie über 
20 Langzeitprojekte und ist damit auf dem Gebiet der 
geisteswissenschaftlichen Grundlagenforschung die 
größte außeruniversitäre Einrichtung Niedersachsens. 
www.adw-goe.de

1700 1751

1992 neu konstituiert, geht die Berlin-Brandenbur-
gische Akademie der Wissenschaften auf die von 
Gottfried Wilhelm Leibniz gegründete Wissenschafts-
sozietät zurück. Sie steht in der Tradition der als späte-
re Preußische Akademie der Wissenschaften weltweit 
zu Ruhm gelangten Berliner Wissenschaftsakademie 
und vereinte von Beginn an Natur- und Geisteswissen-
schaften. 79 Nobelpreisträger prägen diese Geschichte. 
www.bbaw.de

Akademie – die 2.400 Jahre alte Idee des Philosophen 

Platon. Geschaffen für die regelmäßige Zusammen-

kunft von Gelehrten, um das Denken zu schulen und 

um gemeinsam Wissenschaft zu betreiben. Als Idee 

wieder aufgegriffen im Italien der Renaissance, begann 

ihre moderne Ausprägung 1652 mit der Gründung der 

Deutschen Akademie der Naturforscher Leopoldina in 

Deutschland – als erste naturwissenschaftlich-medi-

zinische Gelehrtengesellschaft der Welt. Im Jahr 1700 

gründete Gottfried Wilhelm Leibniz mit der Kurfürstlich 

Branden burgischen Sozietät der Wissenschaften in Berlin 

erst mals eine das gesamte Fächerspektrum umfassende 

Akademie – Vorbild und Vorreiter für Gründungen von 

Wissenschaftsakademien in Deutschland und Europa. 

Heute sind in der Union der deutschen Akademien der 

Wissenschaften acht im Leibniz’schen Geist gegründete 

Akademien zusammengeschlossen, die sich den beiden 

Gemeinsam für 
Austausch und 
Forschungsarbeit
Entstehung und Entwicklung der  
Akademienunion und des Akademienprogramms
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Gründung der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften in München.

Gründung der Königlich Sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften (1919 umbenannt in Sächsische Akademie  
der Wissenschaften zu Leipzig).

Die Bayerische Akademie der Wissenschaften ist 
die größte und eine der ältesten Länder  akademien 
in Deutschland. Sie ist Gelehrtengesellschaft, 
außeruniversitäre Forschungseinrichtung und Ort des 
lebendigen wissenschaftlichen Dialogs. Die Akademie 
ist ferner Trägerin des Leibniz-Rechenzentrums, 
eines der größten Supercomputing-Zentren 
Deutschlands, des Bayrischen Forschungsinstituts 
für Digitale Transformation und des Walther-
Meißner-Instituts für Tieftemperaturforschung. 
www.badw.de

Als Gelehrtengesellschaft bringt die 
Sächsische Akademie der Wissenschaften 
zu Leipzig führende Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler verschiedenster 
Fachrichtungen zum regelmäßigen Diskurs 
zusammen. Im Einzugsgebiet Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen widmet 
sie sich zudem langfristigen Forschungs-
aufgaben, oft in enger Kooperation mit 
Universitäten, Hochschulen und außer-
universitären Forschungseinrichtungen. 
www.saw-leipzig.de

1759 1846

zentralen Gedanken – Verbindung von 

Wissenschaft und Praxis sowie Inter-

disziplinarität – verpflichtet haben.

Geburtsstunde der Zusammenarbeit 

der deutschen Akademien war 1893 die 

Gründung des so genannten „Kartells“ – 

mit dem Ziel, gemeinsame Forschungs-

vorhaben zu verwirklichen. Über die 

letzten 125 Jahre weist der Akademien-

zusammenschluss über verschiedene 

politische Systeme und mehrfache 

Umbenennungen hinweg eine hohe Kon-

tinuität auf. Damals wie heute dient der 

Akademienverbund dem Austausch und 

der Kooperation zwischen den Akade-

mien, der Förderung gemeinsamer For-

schungsvorhaben und der Repräsentanz 

der deutschen Wissenschaft im Ausland.

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 

gründete sich die Arbeitsgemeinschaft 

der Westdeutschen Akademien. Anfang 

der 1970er-Jahre begannen erste 

Planungen, die Forschungsprojekte der 

Akademien in ein Bund-Länder-geför-

dertes Programm zu übernehmen.  

1973 erhielt die – inzwischen in 

„Konferenz der deutschen Akademi-

en der Wissenschaften“ umbenannte 

Vereinigung  – ihre erste Satzung, in der 

sie u. a. mit der Betreuung und Koordi-

nierung von Forschungsvorhaben der 

Akademien betraut wurde. 1979 wurde 

schließlich die gemeinsame finanzielle 

Förderung der Forschungsvorhaben 

von Bund und Ländern im Rahmen des 

Akademienprogramms beschlossen, 

sodass 1980 das Akademienprogramm 

eingerichtet werden konnte. 20 Jahre 

später wurde das Akademienprogramm 

einschließlich der inhaltlichen, struk-

turellen und finanziellen Koordinierung 

auf die Aka  demien und ihren Dachver-

band – seit 1993 unter dem Namen 

Union der deutschen Akademien der 

Wissenschaften – übertragen. Aktu-

ell werden 140 langfristig angelegte 

geistes- und sozial     wissenschaftliche 

Forschungsprojekte gefördert. 
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„Das Kartell“ – Geburtsstunde für den Verband wissen-
schaftlicher Körperschaften: Am 29. Januar 1893 gründeten 
Delegierte der Akademien der Wissenschaften aus 
Göttingen, München, Leipzig und Wien das „Kartell“. Motiv 
und Ziel waren gemeinsame Forschungsvorhaben und die 
Förderung von Kooperationen. Das „Kartell“ vertrat die 
Akademien als Forschungsorganisation im Deutschen Reich 
und war zugleich Repräsentant der deutschen Wissenschaft 
gegenüber dem Ausland. Es tagte bis 1940 fast jedes Jahr 
und betreute über 30 Forschungsvorhaben.

Die Königlich Preußische 
Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin tritt dem Kartell bei.

1893

1906

Gründung der Heidelberger  
Akademie der Wissenschaften.

Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften ist 
ihrem Gründungsgedanken, herausragende Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler Baden-Würt-
tembergs zum fächerübergreifenden Gespräch und 
zu unabhängiger Forschung zusammenzuführen, 
treu geblieben. Bis heute ist sie klassische Gelehr-
tengesellschaft und moderne außeruniversitäre 
Forschungseinrichtung in einem; sie veranstaltet 
Tagungen und Vortragsreihen und fördert junge 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. 
www.hadw-bw.de

1909
Die Heidelberger Akademie 
der Wissenschaften 
tritt dem Kartell bei.

1911

Das „Kartell“ wird im Zuge der sogenannten 
Gleichschaltung aller Organisationen und Verbände 
von den Nationalsozialisten zum „Reichsverband 
der deutschen Akademien“ umgestaltet.

1940

Wiedereröffnung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften durch die sowjetische 
Militäradministration als „Deutsche 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin“.

Erste Präsidentenbesprechungen über eine 
weitere Zusammenarbeit der Akademien und 
zum Austausch über Forschungsprojekte.

1946

Gründung der Arbeitsgemeinschaft der West-
deutschen Akademien durch die Akademien 
in Göttingen, München und Heidelberg.

Gründung der Akademie der  
Wissenschaften und der Literatur | Mainz.

Die Akademie der Wissenschaften und der Lite-
ratur | Mainz ist eine überregional ausgerichtete 
Vereinigung von Persönlichkeiten aus Wissen-
schaft, Literatur und Musik. Ein Schwerpunkt der 
Akademiearbeit liegt auf dem Gebiet der Grund-
lagenforschung, die in rund 40 Langzeitprojekten 
geleistet wird. Mit der Digitalen Akademie steht 
eine Forschungs- und Entwicklungseinrichtung 
für Digital Humanities zur Verfügung. 2016 wur-
de die Junge Akademie | Mainz ins Leben gerufen.
www.adwmainz.de

1949
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Aufnahme der Akademie der Wissenschaften und 

der Literatur | Mainz in die Arbeitsgemeinschaft 

der Westdeutschen Akademien.

Die Arbeitsgemeinschaft erhält einen neuen 

Namen: „Konferenz der deutschen Akademien der 

Wissenschaften in der Bundesrepublik Deutschland“. 

Ein ständiges Sekretariat wird eingerichtet.

1958

1967

Die Arbeitsgemeinschaft der Westdeutschen 

Akademien erhält erstmals zur Finanzierung 

ihrer Aufgaben Bundesmittel.

1959

Gründung der Nordrhein-Westfälischen  

Akademie der Wissenschaften und der Künste.

Die Nordrhein-Westfälische Akademie der Wissen-

schaften und der Künste wurde 1970 als Nachfolgeein-

richtung der Arbeitsgemeinschaft für Forschung des 

Landes Nordrhein-Westfalen gegründet. Sie gliedert 

sich in drei wissenschaftliche Klassen und in eine 

Klasse der Künste. Neben dem akademischen Dialog 

und der Förderung von geistes- und gesellschafts -

wissenschaftlichen Forschungsvorhaben steht die 

Nachwuchsförderung im Rahmen des Jungen Kol-

legs im Zentrum der Tätigkeit der Akademie.

www.awk.nrw.de

1970

Erste Planungen für ein gemeinsames Forschungsprogramm 

der Akademien und für den Einbezug der Akademien in 

das Bund-Länder-Abkommen beginnen. Zudem werden 

Verhandlungen zur Übernahme langfristiger, bisher von 

der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderter 

Vorhaben in die Obhut der Akademien aufgenommen. 

1972

1979

Gründung einer gemeinsam getragenen 

Vereinigung der Akademien: Die Konferenz 

erhält eine erste Satzung. Aufgabe der 

Konferenz sind die Betreuung der Durchführung 

gemeinsamer Forschungsvorhaben sowie 

die Koordination wissenschaftlicher 

Unternehmungen und Planungen ihrer 

Mitglieder. Dazu zählen auch Empfehlungen 

zu Schwerpunktbildungen für verwandte 

Forschungsprojekte, die Förderung von 

Kolloquien und Symposien und die 

gemeinsame Vertretung im In- und Ausland.

1973

Im Rahmen der „Bund-Länder- 

Kommission für Bildungsplanung 

und Forschungsförderung“ wird die 

gemeinsame Förderung eines von 

der Konferenz der deutschen Aka-

demien der Wissenschaften koordi-

nierten Programmes beschlossen.
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37 Vorhaben, die bisher von der DFG finanziert 

wurden, werden in das Akademienprogramm 

überführt und langfristig gesichert. Ab 1995 

werden neue Vorhaben der Akademien direkt 

in das Akademienprogramm aufgenommen.

Die Konferenz konstituiert sich 

nach der Wiedervereinigung als 

eingetragener Verein neu.

Einrichtung einer „Senatskommission“ zur Prüfung, welche der in den neuen 

Bundesländern ansässigen geisteswissenschaftlichen Langzeitvorhaben in das 

Akademienprogramm aufgenommen werden können. Die „Senatskommission“ 

wird später weitergeführt als „Wissenschaftliche Kommission“.

Zum 1. Januar 2000 wird 

das Akademienprogramm 

auf die Akademien und ihren 

Dachverband übertragen 

einschließlich der inhaltlichen, 

strukturellen und finanziellen 

Koordinierung durch 

die Akademienunion.

1984–1997 

1990

1990/91

1999/2000

1980

Die Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften wird  

neu konstituiert. Der Neugründung voraus geht im Zuge der 

Wieder vereinigung die Auflösung der Akademie der 

Wissenschaften der DDR, deren Forschungsvorhaben und 

Bestände die Berlin-Brandenburgische Akademie der 

Wissenschaften teilweise übernimmt.

Die Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig tritt  

der Konferenz bei.

1992

Einrichtung einer hauptamtlichen 

Geschäftsstelle der Konferenz an 

der Akademie der Wissenschaften 

und der Literatur | Mainz. 

Die Berlin-Brandenburgische 

Akademie der Wissenschaften 

tritt der Konferenz bei.

1993

Das „erste“ Akademienprogramm 

wird eingerichtet. Langfristige 

und überregionale Vorhaben der 

Akademien der Wissenschaften 

werden je zur Hälfte vom Bund und 

vom jeweiligen Sitzland finanziert. 

Das Volumen beträgt 18,6 Mio. DM.

Umbenennung der Konferenz in „Union der 

deutschen Akademien der Wissenschaften“.

1998

„Conference means to be in the same room, 

Union means to be on the same side.” –

Dr. Peter Collins, Foreign Secretary der Royal  

Society, im Gespräch mit dem ersten Präsidenten 

der Akademienunion, Prof. Gerhard Gottschalk.
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Etablierung eines gemeinsamen 

Wissenschaftstages der Akademien  – 

des Akademientags.

Zweite Evaluierung des Akademienprogramms 

durch den Wissenschaftsrat: Empfehlung, die 

naturwissenschaftlichen Vorhaben aus dem 

Akademienprogramm herauszunehmen.

Etablierung des Ständigen Ausschusses zur 

wissenschaftsbasierten Gesellschafts- und 

Politikberatung der Akademien, an dem 

sich die Akademienunion und ihre acht 

Mitgliedsakademien unter Leitung der Leopoldina 

– Nationale Akademie der Wissenschaften und 

gemeinsam mit acatech – Deutsche Akademie 

der Technikwissenschaften beteiligen.

Die letzten naturwissenschaftlichen 

Vorhaben werden aus dem 

Akademienprogramm herausgenommen.

Die Akademienunion 

und ihre Mitgliedsaka-

demien feiern 40 Jahre 

Akademien programm – 

Exzellenz in Geistes-

wissenschaften. 

Dritte Evaluierung des 

Akademienprogramms 

durch den Wissen-

schaftsrat.

2007

2009

2015

2019

Erste Evaluierung des Akademienprogramms durch 

den Wissenschaftsrat. Empfehlungen zur Öffnung 

des Programms und zu einer Fokussierung auf die 

geisteswissenschaftliche Grundlagenforschung.

2004

Einrichtung eines Berliner Büros der 

Akademienunion an der Berlin-Brandenburgischen 

Akademie der Wissenschaften.

2005

Öffnung des Akademienprogramms: Jeder 

Wissenschaftler und jede Wissenschaftlerin in 

Deutschland kann sich mit einem Antrag für 

ein geeignetes Forschungsprojekt bewerben.

2006
Gründung der Akademie der  
Wissenschaften in Hamburg.

Interdisziplinäre Forschung in Nord-
deutschland zu intensivieren, Hochschulen 
und Forschungsinstitute zu vernetzen und 
sich für den Dialog von Wissenschaft, 
Öffentlichkeit und Politik zu engagieren – 
mit diesen Aufgaben wurde die Akademie 
der Wissenschaften in Hamburg gegrün-
det. Ihr gehören Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler aus Norddeutschland 
an, die in interdisziplinären Arbeitsgrup-
pen organisiert sind, in denen Projekte 
zu wissenschaftlichen Grundsatzproble-
men und gesellschaftlich bedeutenden 
Zukunftsfragen bearbeitet werden.
www.awhamburg.de

2004
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Mit dem Akademienprogramm fördern und bewahren 
wir die kulturellen Wurzeln unserer Gesellschaft seit 
nunmehr 40 Jahren. Das Akademienprogramm hat sich 
damit als einzigartiger Wissensspeicher unseres kulturellen 
Gedächtnisses etabliert.

Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel zu 40 Jahren Akademienprogramm 

Die Mitgliedsakademien der Akademienunion

Akademie der Wissenschaften
und der Literatur | Mainz

Sächsische Akademie der Wissenschaften 
zu Leipzig

www.akademienunion.de




